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es ein fömlicb Ding warb, bah einer mod)t gemeint bon,
her Rimmel täte fid) uf, unb märe alles fürin (feurig) unb
wollt Gimmel unb (èrbridj 3ufammen trulen oon feinblicfjem
Schieben." ©an3e Reiben tourben niebergemäht; bie Süden
würben fogleid) gefüllt. (Wit Dobesoerad)tung (prangen bie
©ibgenoffen über bie ©räben unb nahmen bie fernbliebe
©atterie. Da rüdte bas fernbliebe 3entrum, bie ©genannte
„f<broar3e ©anbe" heran; ein furchtbares (Ringen begann.
Die (Rächt brach an, im (Wonblidft tämpfte man weiter.
Die ©laffergräben füllten fid} mit Slut unb Deichen. Hm
SWitternad)t oerhüllte (ich ber (Wonb; bie Duntelbeit oer=
binberte bie ©ibgenoffen, weiterptämpfen; fie batten gute
©ente gemacht: „16 Stüd ©üebfen uf (Räbern, on (ohne)
bie joggen (Haienbüchfen)." Die ©ibgenoffen litten in biefec
(Rächt fchredlid) an Dürft unb Hunger unb 3älte unb (Wiibig*
teit. Der fran3öfifd)e 3önig lieb bie ©ibgenoffen in ber
(Radjt um3ingeln unb mit Stommeln unb Drompeten hielt
er fie road) unb oerhinberte fie am (Rusruhen.

Das Heer ber ©ibgenoffen roar fchredlid) 3ufammen=
gef<hmol3en. Hnb bemtod) begannen fie am (Worgen bes
14. September ben .Stampf oon neuem. Dreimal warfen fie
bie „fd)roar3en ©anben" 3urüd, bie ber Stönig felbft anführte.
Die tapferften ©ibgenoffen fanten babin: (Rmmann ©üntiner
oon Hri, (Rmmann Stähi oon Sd)rop3, fchroer oerrounbet
tämpfte ber eble (Röuft weiter.

Da, gegen (Wittag, rüdten bie ©enetianer heran, tien
Sran3ofen 3U Hilfe. (Wit (Rot hielten fie ben neuen (Rnfturm
au§. 3ulebt burd)ftad)en bic granpfen^bie Dämme öc§ gluffeg,
ber bie ©bene burchftrömt; bie ©ibgenoffen fämpften, bis
3u ben Stnien im SBaffer ftebenb.

Der (Rüd3ug nach (Wailanb würbe sur bittern (Rot=
wenbigteit. (Rnfelm er3äblt ben (Rusgang wie folgt: „fRun
tn bifem (Rb3ug empfiengenbs allen unb fehr groben Schaben,

bann fi fid) oft an ben ©räben umtehren unb bie gienb
binberfid) halten muftenb unb aber allroegen ben (Ruggen
('(Rüden) roiber 3um 3iel ftellen, bis fi bie ©raben unb
©3affer uberrounben.

Hnb alfo tarn ber (Wehrteil entrunner (entronnener)
©ibgenoffen mit trem ©efd)üb, oon Hanb ge3ogen, unb
©eroebren ((Waffen), aber mit oaft barter (Rot unb oil
2ßunben oor (Wailanb roieber 3ufammen. Hattenb ob 3000
gienb erfdflagen, aber ob 6000 reblicher ©ibgenoffen tob
babinben gelaffen, berglichen Schaben an 3aöl unb ©hren»
iüten einer ©ibgnofdjaft, fo lang bie geftanben, un3bar
(bisher) nie was begegnet Denen oon 3ütid), fo ben
(Umgriff getan, aber oon allem 3üg abge3ogen, würben
neben äRailanb in einem SHofter bi 300 (Wann erftidt, oer=
brennt unb erfdjlagen, hanb oud) uf 800 (Wann unb iren
Hauptmann 3atob (Weihen am Strit oerloren. ©in grün
gähnle fraffen b' Sanbstnedjt 3erbadt in eint Salat. Den
(Rmmann ©üutiner oon Hre, was etn feift (Wann, buwenbs
uf, falbten mit finem Schmer (gett) ire Spich unb Stiefel,
liehenb b' (Roh Haber us finem ©ud) (Saud)) freffen. Da
tarn oud) um ber o.brift Hauptmann, ber (Jimmann 3mI)of
oon Hre. Deren oon Hnberroalben gähnte, bem erfd)offnen
©enner (Riclaus 2Bir3 angewunnen, errettet ir männlicher
Staplan ©rbart Dinbenfels ©on Sern bleib ba 3unter
Hug oon Hallropl, Dub[ro]i[g] grifd)ing, Hans (Wehner. Der
Hauptmann Surgermeifter oon (Rottwpl warb 3U einem
idinb fin .Geben lang. 3n einer Summ: ba tarn lein Ort
obn grohen Schaben heim, ber inen, wie oil reblicher ©ib=
gmoffen tlagten, mefbr] oom gulbinen, bann oon ifninen
(eifernen) ©efchüb begegnet was Hie foil nimmermefhr]
oergeffen bliben, was (Rühes rebliche ©inbelligïeit, unb har=
gegen, was Schabens fchelmifche 3wietrad)t gebäre unb
bringe!

Die fjeimketir ber Cibgenoffen.
üon Ernff Zahn.

©on (Warignano 3ogen fie her,

Das (Jlntlih heimwärts gewenbet,
Die Schwerter fdjartig, 3ertriimmt ben Speer
Hnb bie ©hre, bie ©hre gefd)änbet.

SBilb Ioberte bem ber ©lid unb ©rimm
©on Stampfrout, mübfam oerbiffen;
Der fchwantte, ein finfterer ©ilgerim,
Den Seib oon ©Sunben 3erriffen.

Dort murrte einer im fd)roar3en ©art:
„©erfluchte welfdje ©rbe!"
©in anbrer höhnte: „£) ftol3e gabrt!
3um Schafftall lehret bie Herbe!"

Doch als ber ©ottharb oor ihnen ftanb
(Wit girnen unb gelfenftiegen,
Da Hang oom ©erg ein Horn ins Ganb;
Da fab'n fie bie Heimat liegen.

Da warf bie Heimat ben erften ©ruh
Heber bie Schar ber ©efd)Iagnen.
Sie ftodten. Den Dienft oerfagte ber guh
Dem Seib, bem 3ornig getragnen.

Dann ftöhnten fie, wie bas Dier in Qual,
Hnb wuhten fid) nicht 3U faffen,
Dah fie ben Sd)Ia<htrubm 3um erftenmal
©inem anbern gelaffen.

Hnb rafften fid) auf unb 3ogen einher,
©3o bes ffiottbarbs Dore flehen,

Hnb 3ogen unb hoben bie (Rügen nidjt mehr,
(Wochten bie Heimat nicht fehen!

Huf bem Rlittelmeer.
Plauberei Don Crnft Bütikofer, Biel.

©orbemerlung. ©or 3ahren würbe biefer (Rrtifel
9efd)rieben. Sefcthin oertünbete ein Delegramm, bah bie
"©arthage" oon einem beutfd)en Hnterfeeboot oerfenlt würbe.
Jas Schiff war eines ber mobernften utib fd)nellften für

internen (Wittelmeer=©er!ehr. Sein tragifdjes ©nbe

macht mir nun bie ©rinnerung an bie bamalige Heberfahrt
boppelt wer'tooll unb intereffant.

Hangfant lommt bie ©lettrifche auf bem Boulevard
de la Joliette in (Warfeille oorroärts. Schwere Haftroagen,
meift sweiräberig, bie ein3elnen ©ferbe — oft bis fedfs —
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es ein sömlich Ding ward, daß einer möcht gemeint han,
der Himmel täte sich uf, und wäre alles fürin (feurig) und
wollt Himmel und Erbrich zusammen trulen von feindlichem
Schießen." Ganze Reihen wurden niedergemäht,- die Lücken
wurden sogleich gefüllt. Mit Todesverachtung sprangen die
Eidgenossen über die Gräben und nahmen die feindliche
Batterie. Da rückte das feindliche Zentrum, die sogenannte
..schwarze Bande" heran: ein furchtbares Ringen begann.
Die Nacht brach an, im Mondlicht kämpfte man weiter.
Die Wassergräben füllten sich mit Blut und Leichen. Um
Mitternacht verhüllte sich der Mond: die Dunkelheit vsr-
hinderte die Eidgenossen, weiterzukämpfen: sie hatten gute
Beute gemacht: „16 Stück Püchsen uf Rädern, on (ohne)
die Haggen (Hakenbüchsen)." Die Eidgenossen litten in dieser
Nacht schrecklich an Durst und Hunger und Kälte und Müdig-
keit. Der französische König ließ die Eidgenossen in der
Nacht umzingeln und mit Trommeln und Trompeten hielt
er sie wach und verhinderte sie am Ausruhen.

Das Heer der Eidgenossen war schrecklich zusammen-
geschmolzen. Und dennoch begannen sie am Morgen des
14. September den Kampf von neuem. Dreimal warfen sie
die „schwarzen Banden" zurück, die der König selbst anführte.
Die tapfersten Eidgenossen sanken dahin: Ammann Püntiner
von Uri, Ammann Kätzi von Schwyz, schwer verwundet
kämpfte der edle Röust weiter.

Da, gegen Mittag, rückten die Venetianer heran, den
Franzosen zu Hilfe. Mit Not hielten sie den neuen Ansturm
aus. Zuletzt durchstachen die Franzvsen^die Dämme des Flusses,
der die Ebene durchströmt: die Eidgenossen kämpften, bis
Zu den Knien im Wasser stehend.

Der Rückzug nach Mailand wurde zur bittern Not-
wendigkeit. Anselm erzählt den Ausgang wie folgt: „Nun
in disem Abzug empfiengends allen und sehr großen Schaden,

dann si sich oft an den Gräben umkehren und die Fiend
hinderlich halten mustend und aber allwegen den Ruggen
(Rücken) wider zum Ziel stellen, bis si die Graben und
Wasser überwunden.

Und also kam der Mehrteil entrunner (entronnener)
Eidgenossen mit irem Geschütz, von Hand gezogen, und
Gewehren (Waffen), aber mit vast harter Not und vil
Wunden vor Mailand wieder zusammen. Haltend ob 3666
Fiend erschlagen, aber ob 6606 redlicher Eidgenossen tod
dahinden gelassen, verglichen Schaden an Zahl und Ehren-
lüten einer Eidgnoschaft, so lang die gestanden, unzhar
(bisher) nie was begegnet. Denen von Zürich, so den
Angriff getan, aber von allem Züg abgezogen, wurden
neben Mailand in einem Kloster bi 266 Mann erstickt, ver-
brennt und erschlagen, Hand ouch uf 366 Mann und iren
Hauptmann Jakob Meißen am Strit verloren. Ein grün
Fähnle frassen d' Landsknecht zerhackt in eim Salat. Den
Ammann Püntiner von Ure, was ein feist Mann, huwends
uf, salbten mit sinem Schmer (Fett) ire Spieß und Stiefel,
ließend d' Roß Haber us sinem Buch (Bauch) fressen. Da
kam ouch um der obrist Hauptmann, der Ammann Jmhof
von Ure. Deren von Underwalden Fähnle, dem erschossnen
Venner Niclaus Wirz angewunnen, errettet ir mannlicher
Kaplan Erhart Lindenfels Von Bern bleib da Junker
Hug von Hallwyl, Ludswfisgf Frisching, Hans Meßner. Der
Hauptmann Burgermeister von Rottwyl ward zu einem
Kind sin Leben lang. In einer Summ: da kam kein Ort
ohn großen Schaden heim, der inen, wie vil redlicher Eid-
gnossen klagten, meshrs vom guldinen, dann von isninen
(eisernen) Geschütz begegnet was Hie soll nimmermeshrf
vergessen bliben, was Nutzes redliche Einhelligkeit, und har-
gegen, was Schadens schelmische Zwietracht gebäre und
bringe!

Die Heimkehr der Eidgenossen.
von Crnü 2uön.

Von Marignano zogen sie her,

Das Antlitz heimwärts gewendet,
Die Schwerter schartig, zerkrümmt den Speer
Und die Ehre, die Ehre geschändet.

Wild loderte dem der Blick und Grimm
Von Kampfwut, mühsam verbissen:
Der schwankte, ein finsterer Pilgerim,
Den Leib von Wunden zerrissen.

Dort murrte einer im schwarzen Bart:
„Verfluchte welsche Erde!"
Ein andrer höhnte: „O stolze Fahrt!
Zum Schasstall kehret die Herde!"

Doch als der Eotthard vor ihnen stand

Mit Firnen und Felsenstiegen,

Da klang vom Berg ein Horn ins Land:
Da sah'n sie die Heimat liegen.

Da warf die Heimat den ersten Gruß
Ueber die Schar der Geschlagnen.
Sie stockten. Den Dienst versagte der Fuß
Dem Leib, dem zornig getragnen.

Dann stöhnten sie, wie das Tier in Qual,
Und wußten sich nicht zu fassen,

Daß sie den Schlachtruhm zum erstenmal
Einem andern gelassen.

Und rafften sich auf und zogen einher,
Wo des Gotthards Tore stehen.

Und zogen und hoben die Augen nicht mehr,
Mochten die Heimat nicht sehen!

Nuf dem Wttelmeer.
Plauderei von ernst Lütikofer, Mel.

Vorbemerkung. Vor Jahren wurde dieser Artikel
beschrieben. Letzthin verkündete ein Telegramm, daß die
--Earthage" von einem deutschen Unterseeboot versenkt wurde.
Das Schiff war eines der modernsten und schnellsten für
"en internen Mittelmeer-Verkehr. Sein tragisches Ende

macht mir nun die Erinnerung an die damalige Ueberfahrt
doppelt wertvoll und interessant.

Langsam kommt die Elektrische auf dem koulevuiU
à In follette in Marseille vorwärts. Schwere Lastwagen,
meist zweiräderig, die einzelnen Pferde — oft bis sechs —
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hintereinanber gefpannt,; oerfperren ieben Sugenblid bas
©eleife. Ku gufj roäre id) faft ebenfo fdjnell bingefommen,
nah bem Kanbungsplah ber Skiffe ber Compagnie Trans-
atlantique.

Bateau pour Tunis. — Bateau pour Alger. 3d) roenbe
mid) nad) redjts. Sah Dunis roill idj 3toar audj, aber auf
Hmroegen. Stähtige Saudjroolten entfteigen ben 3toei
Schloten ber „Garbage", bie mid) mit ihren 8500 ^5ferbe=
ftärten hinüberbringen foil, nadj Slgier, nad) Sfrita!

„Votre billet!" Dann ftebe id) auf bem Serbed. Sie»
manb ïiimmert fid) nod) urn mid), niemanb roeift mir eine
Kabine an. 3d) fabre ia oierte klaffe unb foldje ^Paffa=
giere miiffen es fid) auf bem Serbed: bequem madjen, fo
gut roie fie tonnen. Stit biefer Sequemlihteit ift es 3roar
nid)t roeit ber unb bie Heberfahrt roirb mobl recbt unbe=

guent roerben. SIber es ift ©nbe Stai, ber äBettergott macbt
teine fcblecbte Daune, ber Sufenthalt auf bem Serbed roirb
nid)t fo übel fein. Die Sadjt, ba man fid) nad) ocblaf
febnt, roirb freilich unangenehm roerben, aber für 15 granten
gahrpreisunterfhieb nimmt man fhliejjlid) gerne einige Hn»
bequemlid)feiten mit in ben Kauf.

Das Schiff füllt fidj langfam mit ^Saffagieren. Sor»
nebme Sentiers, feine Sariferbämchen, ©efd)äftsleute, ein»
fache Arbeiter unb Soldaten oerteilen fich auf bie oier
klaffen, ©ine bunte ©efellfhaft! Sunt finb aucb bie
2Baren, bie auf flachen Kähnen unten an ber Sdjiffsroanb
liegen unb nun oon ber Dampftoinbe emporge3ogen roerben.
Säde, Kiften, Staffer, Drahtrollen, Siöbel, ein Suto unb
ein lebenbes Sferb oerfcbtoinben im 3nnern bes Schiffes.

Kling, Hing, Hing. — ©in Kellner gebt mit einer
Schelle über bas Serbed. „Susfteigen, toer nicht mitfahren
toill," lautet bas Signal. Sah fünf Stinuten gebt ber
Sîann mit ber Schelle nochmals oorbei. 3eht toirb es

ernft! Die Slnterroinben raffeln, bie Danbungstreppe toirb
bod)ge3ogen, ber Kapitän nimmt auf ber Kommanbobrüde
Slab unb unmertlich fefct fich bie „©arthage" in Setoegung.
Som Danbe aus rointt man mit ben Dafdjentüdjern ben

Angehörigen unb Setannten auf bem Schiff ein „bon
voyage" nach unb „au revoir" rointen bie Düher auf bem
Dampfer 3urüd.

3n bem engen Saffin fann bas Schiff noch nicht
felbft manöorieren. ©in Heines Sdotenboot brebt es in
bie Sichtung nach bem Hafenausgang. Dort haben fich

nod) einige 3urüdgebliebene aufgeftellt. „Bon voyage —
au revoir" rointen bie Dafchentücber 3100 lebtenmal.

2Bir fteuern in bas Steer hinaus. Der Slid fliegt
3urüd auf Sîarfeille, bas fich panoramaartig ausbreitet
unb bann oorroärts, nach bem Klippengebirge, bas ber
Küfte oorgelagert ift. Auf ben fteilen gelfen erbebt fich
bas büftere Château d'lff, too ber Siann mit ber eifernen
Staste gefangen faff, toobin Aleranber Dumas 3um Deil
ben Shauplah feines „Der ©raf oon Stontehrifto" oerlegt.

„Avez-vous déjà une couchette?" fragt mid) ein Sia»
trofe. „O, ich tarnt 3bnen ein redjt gutes Sett anbieten,
Sie roerben roobl fein!" — „Combien?" — „Six francs!"

- ©s roar oiel, aber ich bc3ablte ohne Sturren. Der
Stamt führt mid) hinunter in ben Scblafraum bes He^er»
perfonals, too 3toöIf primitioe Setten fteben, je 3toei über»
einanber tragbabrenartig an fentrecbten ©ifenträgern an»
georbnet. ©r roeift mir ein folcbes Sett an, mit ber Se»
merfung, es ftünbe mir bis 3ur Antunft in Algier 3ur
Serfügung. Son biefem Seht machte ich fogleidj ©ebraud),
benn eine roeite Seife liegt hinter mir unb bie Strede,,
bie noch nor mir liegt, mifft faft 5000 Kilometer.

Als id> nach 3toei bis brei Stunden roieber auf Serbed
gebe, finb mir fdjon roeit brausen auf bem Steer. tRicbts
als SSaffer, fo meit man blidt. SBäre id) blinb geroefen,
fo hätte mir bas eintönige ©eräufh ber Scbiffsmafd)inen
ober bie gegen bas Schiff fdjlagenben S3ellen bas hohe
Steer oerraten, ober ich mürbe es mit meinem ©efütjl
mabrgenommen hüben: beim ©eben über bie fdjroanlenbfen

Sretter ober roenn mir ber burdj bie ©igenberoegung bes

Schiffes oerftärtte Seeminb mit 2Bud)t ins ©eficht fhlufl-
Deiber ift ber Himmel leicht beroölft. Son bem präh*

tigetr Schaufpiel bes Sonnenunterganges unb bes Ston'o»

aufganges gibt es nichts 3U feben. Die Saht fentt fih
herab. Der Stonb oermag bie SSollenfdjidjt nur 3eitroeife

3U burchbringen; meift erleuchten nur bie Schiffslaternen
fpärlid) bie allernächfte SBafferfläche.

2Bie id) roieber auf mein Sett binaufgeïlettert bin,
ronftatierte ich, bah bie „©artbage" auch ungebetene ©äfte
beherbergt. 'An ber Dede, bicbt über meinem Kager, friedjen
3ablreiche Sedjsfüfjler umher. Aber fie beunruhigen mich

nicht. Das eiferne Dampfrobr bort oben ift ber befte

Abieiter. Diefe Hoffnung rourbe nicht 3U Sdjanben, bas

llnge3iefer beläftigte mich nicht im geringften.
Kur3 oor Stitternaht gebe id) roieber auf Ded. Die

3nfel Stenorca ber Salearengruppe foil in Sicht tommen.
Saft eine Stunbe holte ich fdjarfen Ausblid nach Siibroeften.
Sihts 3eigt fich. „Die Salearen lönnen mir geftobleo
merben," rufe id) ärgerlich unb gebe mieber hinunter. Sad)
einem feften Sd)Iaf ermache id) am frühen äRorgen. Der
erfte Slid fällt auf bie Sechsfüfeler an ber Dede, bie mich

fo taltooll in 5Ruhe gelaffen haben, unb ber 3roeite auf
bie runben Duden, burdl roeldje bie roeite SBafferfläche/
nid)ts als SBaffer, fichtbar roirb. SSenn eine SBelle bos

Schiff etroas hochnimmt, fo fieht man mohl auch einen

fchroachen Kuftftreifen.
Das SReer ift bemegt. Uticht fehr. Slber immerhin

genug, um einige tReifenbe mit ber Seetrantheit 3U befcherero
3nroiemeit biefes Hebel bie Soffagiere ber brei erften Klaffen
ergriffen bot, ent3ieht fich ber allgemeinen Kenntnis, benn

biefe halten fich in ihren Kabinen ftill. Stber bei biete

IReifenben ber oierten Klaffe, bie auf bem Serbed oerteilt
finb, treten bie belannten ©rfdjeinungen ber Seetranlheä
allgemein fichtbar 3Utage! SSer baoon oerfchont ift, pro*
meniert auf bem Serbed, blidt hinaus auf bie roeite

SBafferfläche, mirft bann roobl aud) einen Slid hinein dt

bie bequemen Kabinen ber 3toeiten Klaffe unb beneibet

feine äRitreifenben, bie fo bequem nach Stfriïa fahren tonnen-
Dabei beginnen fich auch bie Hnannehmlichleiten ber oierten

Klaffe bemertbar 3U machen. SIber es geht ja nach Slfrito,
jeber Sropellerfchlag ber Sdjiffsfchraube bringt uns SllgtfO
näher. Salb muh es ein ©nbe hoben. SÏIfo, no^ ein roenid

©ebulb!
©in Schiff 3eigt fid) in ber gerne unb tommt rot

rechten SBintel auf uns 3U. 2Ber roirb roobl früher o>n

gemeinfamen Suntt ber beiben gahrlinie fein? Utatiirli«
bie „©artbage"!

©If Hhr oormittags. SSäre bas äBetter fchön, mühtr

man fdjon bie afritanifdie Küfte feben. Sber ber ^>imrnoi

ift fo beroöltt! ©s roirb halb ein Hhr, bis fich bie prächtiS^
Sucht oon Sllgier oor bem ent3üdten Sluge ausbreitet-

^albtreisförmig, roie um uns mit offenen Srmen 311 otdf"

fangen. Sllles fteljt auf bem Serbed, alles blidt nach Stlgtor,

mit ben roeifeen Käufern bes Sraberoiertels, ben Solare^
bie fid) barüber erheben unb uns 3U3urufen f^einen:
tommen unter unferm eroigen ©rün, roilltommen uttter

unferer eroigen Sonne, roilltommen im eroigen Orient, r"
beffen fich feit 3ahrhunberten gleichgebliebenen Keben ou

hier einen tiefen unoergefelidjen Slid tun barfft!
Die Hafeneinfahrt ift paffiert. ©inige äRanöoer un

bie „©artbage" liegt am fianbüngsfteg feft. ©ine
Sraber Heitert über bie Schiffsroanb unb bietet fich

Seifenben in mehr ober roen'iger aufbringlicher SBeife at

©epädträger an. Die Kanbungstreppe roirb hirmntergelaffe^
UJian barf ans Kaub. 9tad) bem Sang: suerft bie Son^
giere ber erften, bann bie ber 3toeiten, eriblih bie ber brut
unb 3ulebt bie Seifenben ber oierten Klaffe.

3h betrete ben afrifanifdjen Soben. Steine
leuhten, benn mein Draum hot fih erfüllt: idj Btn rote®

I in SIgier.
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hintereinander gespannt,, versperren jeden Augenblick das
Geleise. Zu Fuß wäre ich fast ebenso schnell hingekommen,
nach dem Landungsplatz der Schiffe der Compagnie Irans-
atlantique.

öateau pour Tunis. — kateau pour ^IZer. Ich wende
mich nach rechts. Nach Tunis will ich zwar auch, aber auf
Umwegen. Mächtige Rauchwolken entsteigen den zwei
Schloten der „Carthage", die mich mit ihren 8500 Pferde-
stärken hinüberbringen soll, nach Algier, nach Afrika!

„Votre billet!" Dann stehe ich auf dem Verdeck. Nie-
mand kümmert sich noch um mich, niemand weist mir eine
Kabine an. Ich fahre ja vierte Klasse und solche Passa-
giere müssen es sich auf dem Verdeck bequem machen, so

gut wie sie können. Mit dieser Bequemlichkeit ist es zwar
nicht weit her und die Ueberfahrt wird wohl recht unbe-
queni werden. Aber es ist Ende Mai, der Wettergott macht
keine schlechte Laune, der Aufenthalt auf dem Verdeck wird
nicht so übel sein. Die Nacht, da man sich nach schlaf
sehnt, wird freilich unangenehm werden, aber für 15 Franken
Fahrpreisunterschied nimmt man schließlich gerne einige Un-
bequemlichkeiten mit in den Kauf.

Das Schiff füllt sich langsam mit Passagieren. Vor-
nehme Rentiers, feine Pariserdämchen, Geschäftsleute, ein-
fache Arbeiter und Soldaten verteilen sich auf die vier
Klassen. Eine bunte Gesellschaft! Bunt sind auch die
Waren, die auf flachen Kähnen unten an der Schiffswand
liegen und nun von der Dampfwinde emporgezogen werden.
Säcke, Kisten, Fässer, Drahtrollen, Möbel, ein Auto und
ein lebendes Pferd verschwinden im Innern des Schiffes.

Kling, kling, kling. — Ein Kellner geht mit einer
Schelle über das Verdeck. „Aussteigen, wer nicht mitfahren
will," lautet das Signal. Nach fünf Minuten geht der
Mann mit der Schelle nochmals vorbei. Jetzt wird es

ernst! Die Ankerwinden rasseln, die Landungstreppe wird
hochgezogen, der Kapitän nimmt auf der Kommandobrücke
Platz und unmerklich setzt sich die „Carthage" in Bewegung.
Vom Lande aus winkt man mit den Taschentüchern den

Angehörigen und Bekannten auf dem Schiff ein „bon
vo^a^e" nach und „au revoir" winken die Tücher auf dem
Dampfer zurück.

In dem engen Bassin kann das Schiff noch nicht
selbst manövrieren. Ein kleines Pilotenboot dreht es in
die Richtung nach dem Hafenausgang. Dort haben sich

noch einige Zurückgebliebene aufgestellt. „Lon vozmZe —
au revoir" winken die Taschentücher zum letztenmal.

Wir steuern in das Meer hinaus. Der Blick fliegt
zurück auf Marseille, das sich panoramaartig ausbreitet
und dann vorwärts, nach dem Klippengebirge, das der
Küste vorgelagert ist. Auf den steilen Felsen erhebt sich

das düstere Lkâteau ck'Ikk, wo der Mann mit der eisernen
Maske gefangen saß, wohin Alexander Dumas zum Teil
den Schauplatz seines „Der Graf von Montechnsto" verlegt.

„^veT-vous ckêjà une eouckette?" fragt mich ein Ma-
trose. „O, ich kann Ihnen ein recht gutes Bett anbieten,
Sie werden wohl sein!" — „Lombien?" — „8ix krancs!"

- Es war viel, aber ich bezahlte ohne Murren. Der
Mann führt mich hinunter in den Schlafraum des Heizer-
personals, wo zwölf primitive Betten stehen, je zwei über-
einander tragbahrenartig an senkrechten Eisenträgern an-
geordnet. Er weist mir ein solches Bett an, mit der Be-
merkung, es stünde mir bis zur Ankunft in Algier zur
Verfügung. Von diesem Recht machte ich sogleich Gebrauch,
denn eine weite Reise liegt hinter mir und die Strecke,,
die noch vor mir liegt, mißt fast 5000 Kilometer.

Als ich nach zwei bis drei Stunden wieder auf Verdeck
gehe, sind wir schon weit draußen auf dem Meer. Nichts
als Wasser, so weit man blickt. Wäre ich blind gewesen,
so hätte mir das eintönige Geräusch der Schiffsmaschinen
oder die gegen das Schiff schlagenden Wellen das hohe
Meer verraten, oder ich würde es mit meinem Gefühl
wahrgenommen haben: beim Gehen über die schwankenden

Bretter oder wenn mir der durch die Eigenbewegung des

Schiffes verstärkte Seewind mit Wucht ins Gesicht schlug.
Leider ist der Himmel leicht bewölkt. Von dem präch-

tigen Schauspiel des Sonnenunterganges und des Mond-
aufganges gibt es nichts zu sehen. Die Nacht senkt sich

herab. Der Mond vermag die Wolkenschicht nur zeitweise

zu durchdringen: meist erleuchten nur die Schiffslaternen
spärlich die allernächste Wasserfläche.

Wie ich wieder auf mein Bett hinaufgeklettert bin,
konstatierte ich, daß die „Carthage" auch ungebetene Gäste

beherbergt. An der Decke, dicht über meinem Lager, kriechen

zahlreiche Sechsfüßler umher. Aber sie beunruhigen mich

nicht. Das eiserne Dampfrohr dort oben ist der beste

Ableiter. Diese Hoffnung wurde nicht zu Schanden, das

Ungeziefer belästigte mich nicht im geringsten.
Kurz vor Mitternacht gehe ich wieder auf Deck. Die

Insel Menorca der Balearengruppe soll in Sicht kommen-
Fast eine Stunde halte ich scharfen Ausblick nach Südwesten.
Nichts zeigt sich. „Die Balearen können mir gestohlen
werden," rufe ich ärgerlich und gehe wieder hinunter. Nach

einem festen Schlaf erwache ich am frühen Morgen. Der
erste Blick fällt auf die Sechsfüßler an der Decke, die mich

so taktvoll in Ruhe gelassen haben, und der zweite auf
die runden Lücken, durch welche die weite Wasserfläche,
nichts als Wasser, sichtbar wird. Wenn eine Welke das

Schiff etwas hochnimmt, so sieht man wohl auch einen
schwachen Luftstreifen.

Das Meer ist bewegt. Nicht sehr. Aber immerhin
genug, um einige Reisende mit der Seekrankheit zu bescheren.

Inwieweit dieses Uebel die Passagiere der drei ersten Klassen

ergriffen hat, entzieht sich der allgemeinen Kenntnis, denn

diese halten sich in ihren Kabinen still. Aber bei den

Reisenden der vierten Klasse, die auf dem Verdeck verteilt
sind, treten die bekannten Erscheinungen der Seekrankheit
allgemein sichtbar zutage! Wer davon verschont ist, pro-
meniert auf dem Verdeck, blickt hinaus auf die weite

Wasserfläche, wirft dann wohl auch einen Blick hinein in

die bequemen Kabinen der zweiten Klasse und beneidet

seine Mitreisenden, die so bequem nach Afrika fahren können-
Dabei beginnen sich auch die Unannehmlichkeiten der vierten
Klasse bemerkbar zu machen. Aber es geht ja nach Afrika,
jeder Propellerschlag der Schiffsschraube bringt uns Algier
näher. Bald muß es ein Ende haben. Also, noch ein wenig

Geduld!
Ein Schiff zeigt sich in der Ferne und kommt im

rechten Winkel auf uns zu. Wer wird wohl früher aM

gemeinsamen Punkt der beiden Fahrlinie sein? Natürlich
die „Carthage"!

Elf Uhr vormittags. Wäre das Wetter schön, müßt«

man schon die afrikanische Küste sehen. Aber der Himnw
ist so bewölkt! Es wird halb ein Uhr, bis sich die prächtig
Bucht von Algier vor dem entzückten Auge ausbreitet-
Halbkreisförmig, wie um uns mit offenen Armen zu emM

fangen. Alles steht auf dem Verdeck, alles blickt nach Algier,
mit den weißen Häusern des Araberviertels, den Palmen,
die sich darüber erheben und uns zuzurufen scheinen: „Mm
kommen unter unserm ewigen Grün, willkommen unte

unserer ewigen Sonne, willkommen im ewigen Orient, m

dessen sich seit Jahrhunderten gleichgebliebenen Leben b»

hier einen tiefen unvergeßlichen Blick tun darfst! ^
Die Hafeneinfahrt ist passiert. Einige Manöver »n

die „Carthage" liegt am Landüngssteg fest. Eine H^bf-
Araber klettert über die Schiffswand und bietet sich be

Reisenden in mehr oder weniger aufdringlicher Weise wv

Gepäckträger an. Die Landungstreppe wird hinuntergelasn^
Man darf ans Land. Nach dem Rang: zuerst die Pa!m
giere der ersten, dann die der zweiten, endlich die der dritt
und zuletzt die Reisenden der vierten Klasse. ^

Ich betrete den afrikanischen Boden. Meine
leuchten, denn mein Traum hat sich erfüllt: ich bin w?ev

in Algier.
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